
Aloıis Müller Lieber Diakonia-Leser,
mit diesem 1Le wollte ich S1e hereinlegen 1eser e1t-

Gib einem rtikel handelt nämlich icht ber „Hilfe ZULTC Selbst-

Hungernden hılfe‘ 1n den Entwicklungsländern. Er a auch iıcht
eın Prinzıp der pastoralen Prax1ıs verkünden. wiılleinen Fisch vielmehr bei Ihnen einmal dafür Verständnis WeIi-

ben, w1e WIr Diakonia-redakteure‘ un! „-redaktoren‘“
unNlseIre Ihre Zeitschrifit sehen un machen

Unsere Zeitschrifit ıll ganz gewl der Praxıs der
Kiıirche und dem Praktiker der irche dienen. Der 1mM
Kirchendienst ehnende soll nach Lektüre der Diakonla
mehr Ideen en un besser wissen, Was 1n seinem
konkreten Dienst tun oder WwW1e tun soll Wır be-
muühen unNns also immer „Praxisartikel‘‘, welche die-
S Ziel dienen. Sie SINd die ische fUur den ungernden
Praktiker, hoffentlich aufiıger chmackha als un
nießbar zubereitet.

ber eben Von dieser ost wird auch der Praktiker
L1LUFLr einen Tag lJang sSatt. Wenn WITLr ihm wirklich helfen
wollen, WeNn sich wirklich helfen lassen will, muß

selber fischen lernen. olche ehrgänge wollen die
„‚Grundsatzartikel‘ Seın Sie wollen das USTZEU. VeIlI-

mitteln, wıe INa mi1t den verschiedenen Problemen der
Praxıs überhaupt umgeht. Eın solches Programm hat NU:  )

eine große Raumtie{ie. Es kann Prinziplien der prak-
tischen Theologie gehen, aber auch Kxegese und Dog-
matik für den Verkündiger, Humanwissenschaiten für
den Gemeindeleiter oder die eelsorge 1mM eNgerenN INn
Von diesen Artikeln darf INa  ; ın der ege. keinen
mittelbaren pastorellen Nutzeiffekt erwarten; azu sind
S1e icht geschrieben un! nıcht 1n die Diakonila hinein-
gekommen. Slie sollen eine Langzeitwirkung entfalten
dadurch, daß ihre Gedankengänge und Erkenntnisse ZU.

gelstigen es1itz des Lesers werden, AaUuSs dem heraus
1n die Lage vVversetiz wird, 1n eigener Denkarbeit esser
mıi1t seinen Problemen umzugehen.
DIie Art un! else des Nutzens ist eım esen mMels
noch gar nicht auszumachen. Also ist eher arnen VOL

einem raschen Urteil „Der da bietet MI1r Ja do  ß nıichts
für die Praxis“ glaube vielmehr: es, W as WI1r
überhaupt geistig erwerben, rag irgendeinmal eine
Frucht, die WI1r SonNs nicht hätten hervorbringen
können.
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Wır freuen uns übrigens sehr, 1ın den Gesprächen mıt
Praktikern verschiedener Länder, die WI1T aut unNnseren
Redaktionskoniferenzen regelmäßig führen, erfahren,
daß viele Seelsorger gerade auch die Grundsatzartikel
m1t Interesse lesen.

Sind S1e eın Geistlicher oder Lale, dessen uIigaben-
kreis cdie Pfarrseelsorge ist oder enNng mi1t dieser verbun-
den 1ST, werden S1e sich viellel: manchmal Iragen: Was
sollen ın einer Zeitschrift m1T vorwiegend diesem Leser-
pu  um Abhandlungen ber ganz andere Praxisfelder
und Praxisebenen der Kirche? S1e sollen den Pfarrseel-
SOrKecI daran erinnern, daß seline Arbeıit STEeis 1mM
größeren, gesamtkirchlichen, ja gesamtgesellschafitlichen
Zusammenhang sehen un verstehen MU. ons sieht

auch SE1INE Au{fgabe icht ganz richtig Am schönsten
1st halt e1n Kirchturm noch allemal VOL einem möglichst
weıiten und klaren Or1zon. Und sollen auch jene
hın und wieder einen mehr autf ihre ufgaben bezoge-
Ne  } Beitrag erhalten, die 1ın diesen anderen Praxisfel-
dern arbeiten.

Und 3 wahr, Sie SOTrgen sich auch den pastora-
len Nachwuchs, der Ihnen heute und MOTSeCN die
Hand geht un: übermorgen die ast VOIl den ultern
nımmt? Dann mMmUussen auch Sie gutheissen, daß Dıia-
konia gelegentlich Artikel Der die pastorale Wissen-
scha{it, ihre Lehre un: Forschung bringt für S1e viel-
leicht aum attraktiv, für die Theologiestudenten und
die Pastoraldozenten aber unentbehrlich. WOo sollte denn
der nastoraltheologische Puls chlagen das Sind allent-
halben die Zeitschriftenartikel WenNnNn iıcht ın einer
Pastoralzeitschrif{t, die das Fıschen lehren will?
S1e sind sicher iıcht le1d, m1t Ihrem Abonnements-
betrag N1C! 1U  — Ihre eigene Lektüre, sondern ein wenilg
auch die Ausbildung des Nachwuchses OÖördern Der
Nachwuchs an Ihnen Denn folgendes sSind die AÄUus-

zweler Hochschulbi  othekare, die jedem Dıia-
konia-Redaktor bis 1n den en wohltun „Diakonla ist
die Zeeitschrift, die bel unNns meılsten gelesen wird‘“
und „Diakonia ist die Zeitschrif{t, die bel unNns meilsten
geklaut W1rd®®. ber ag! Sie  9 B  e€, Ihren Mitbrü-
dern, daß =) S1e auch abonnieren annn
Es gab schon alterfahrene Fischer, die eiInes Morgens
erklären mußten: „Herr, WI1TLr en unNns die a  € Nacht
gemüht und en nichts gefangen‘‘. en diese rfah-
rung ann Diakonia S1e iıcht versichern un! Ihnen eıne
KRezepte anbieten. Es muß Ihr ureigenster Beıtrag se1ln,
annn fortzufiahren: „Aber auft Deın Wort hın C6
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